
Mittheilungen des Historischen Vereines 
für Steiermark Heft 21 (1873) 

I. 

Die römischen Altendorfer Antiquitäten 
der Pfarre St. Johann am Draufelde. 

Von 

Dr. Richard Knabl, 
kaiserl. Rath und Mitglied des bistor. Vereines für Steiermark. 

In den Nummern 7 7 - 7 9 des hemigen Jahrganges der Grazer 
Tagespost hat Herr Alfons Müll n er, Professor an der Lehrer­
Bildungsanstalt zu Marburg, die Altendorfer Antiquitäten einer 
eingehenden Untersuchung unterzogen, welche um so verdienst­
licher erscheint, als bisher kein geschriebener Bericht über 
diesen Gegenstand in die Oeffentlichkeit gelangt. Irrig ist jedoch 
die ausgesprochene Ansicht, als habe sich der historische Verein 
dieser Altertbümer bisher noch gar nicht angenommen, da ich 
über dessen Auftrag schon vor 28 Jahren Erforschungen an 
Ort und Stelle gepflogen habe, wie der nachfolgende Aufsatz 
zeigen wird. W esshalb dieselben bisher noch nicht veröffentlicht 
wurden, ist leicht erklärlich, wenn ich bemerke, dass man ab­
warten wollte, ob nicht eine allfällige Veränderung im Wasser­
stande oder Laufe der Drau günstigere Ergebnisse ermöglichen 
würde. Da indessen diese Voraussetzung während der Zwischen­
zeit nicht eingetreten ist, auch der Status quo nach den Mit­
theilungen;:Prof. Müllner's noch fortdauert, so steht der Ver­
öffentlichung meiner ersten im September 1845 angestellten 
Untersuchung nichts im Wege. 

Meine und Prof. Müllner's Untersuchungen dürften sich 
übrigens theils er g ä: z e n', theils b er i c h t i gen. Ergänzen 
hinsichtlich der Vertheilung dieser Alterthümer durch die Be­
hörden und den Zeitpunkt, wo diese statt hatte; berichtigen, 
weil meines Wissens nicht mehr als 7 Denkmale an die Alter-
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thumsfreunde in Pettau abgeführt wurden, und es billige Zweifel 
erregen muss, wenn jetzt, nal'.11 18 -· 30 Jahren, von _?en Be-

l 
· er Stadt e;11" "·ro" ssere Anzahl von Denkmalern als wo mern Jen , " '"' · · . . 

J h n abstammend angegeben wird, als semer Zeit. von s. o an y . 
So ist beispielsweise das dem Deus Sol gewidmete otiv-
Denkmal mit der Legende SOLI SA ' C- DOM·HERM \ V· S· L. ~ 
ni<.:ht von Alten d o r f nach P et tau gekommen, sondern m 
letzt gedachter Stadt selbst im Jahre 18 1 7 ausgegraben u~d 
gleich darauf an jener Stelle eingefriedet wonlen, wo es sich 

noch jetzt befindet. 
Eine ungenaue Mittheilung des Fundortes kann trotzdem 

Herrn Müllner nicht zur Last gelegt werden. Ein Forsch~r 
muss sich über Ereignisse, die lange vor ihm stattfanden, nut 
dem bescheiden, was noch lebende Gewährsmänner ihm vor­

bringen, und diese waren eben ungenau. 

Graz, im April 1873. -

Zwischen St. Johann am Draufelde und dem Schlosse 
wurm b er g fliesst die Drau in mehreren Armen, we~che 
nie dieselbe Richtung einhält, sondern nac·h 11assgabe emes 
höheren oder niederen Wasserstancles stets ihren Lauf und 

ihre Richtung verändert. . 
Von der Veränclerung des Flussbettes der D rau ist der 

Boden um Marburg der sprechendste Zeuge. Man unter­
scheidet noch jetzt ganz deutlich, welchen Gang der Fluss 
vor vielen Jahrhunderten genommen hat. Gleich bei G am s, 
nordwestlich von der Stadt, sieht man noch die alten Fluss­
läufe. Ingleichen hinter dem Dorfe Po b er s eh (Melling gegen­

über) am jenseitigen Ufer des Flusses. 
Es hat daher den Anschein, dass die Dr au vor alter 

Zeit nördlich von der Stadt in der Richtung gegen M e 11 in g 
geflossen sei, von da ihren Lauf bei P ob e r_s c 1~ _und de~~en 
Feldern bis zur Eisenbahn und von da aus m e1IDgen Krum­
mungen so ziemlich dur<'h die Mitte des rettauer-Feldes. in der 
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Richtung gegen Hai di n und St. Veit bei A n k e n s t ein 
genommen habe. Wer von Pettau nach St. Johann am 
Draufelde reiset, wird beim Schmelzen des Schnee's die einstigen 
Drauufer gewahr werden. 

Wann und in welcher Zeit die Drau ihren Lauf so ver­
ii,nderte, dass sie jetzt hart an der östlichen Hügelreihe des 
Draufeldes vorbeiströmt, ermangelt jedes historischen Nach­
weises; doch mag diese Katastrophe den Zeitraum vom 14. Jahr­
hundert an abwärts nicht überschreiten. Wenigstens haben wir 
noch eine schriftliche Nachricht, dass sie um die Mitte des 
5. Jahrhunderts nicht ihren jetzigen Lauf gehabt habe und 
zwar bei Zosimos, Comes und Exadvokaten des Fiskus von 
Co n s t anti n o p e 1, welcher seine Geschichte vom Kaiser 
0 c t a via n u s Au g u s tu s bis zum Jahre 41 O v. Chr. schrieb. 
Als er nämlich 1

) den Marsch des gallischen Feldherrn Mag­
nentius von A q u il eja nach P et tau, bei dem es sich um den 
Besitz illyricums handelte, beschreibt, sagt er : Magnentius in 
l'annoniam contendit; cumque pervenisset ad sitos ante 
Potecium ~) campos, quos medios Dravus amnis intersecans, 
:N" oricos et Pannonios praeterlapsus in Istrum semet exonerat, 
in Pannonios milites ducit, quod prope Sir m i um manum cum 
!toste conservere cogitaret. 

Aus dieser Stelle geht hervor, dass zu Z o s im o s Zeiten 
tlie Stadt Pettau nicht mehr wie früher in Pan non ie n, son­
(lern bereits in No r i cum lag und daher letztere Provinz 
nordostwärts über P c t tau hinaus bis an die Mur vorgerückt 
war; denn da die Drau von Pettau abwärts bei St. Veit 
eine nordöstliche Richtung annimmt, so muss das gegenüber 
am rechten Ufer gelegene Land eben so zur Provinz Pan-
11 o n i c u gehört haben, als das am linken Ufer gelegene sammt 
cler Stadt r et tau :;;ur Provinz No r i c u rn, weil Zosimos von 
den ad sitos ante Potecium campos aussagt: quos medios 
Dravus arnnis Noricos et Pannonios praeterlapsus intersecat. 

1i Lit. II. p. 69."i. 
2
) Offenbal' vet'schricben für Poctov-ium. 
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Diese siti ante Potecium campi reichten aber damals nicht 
bis zur heutigen Stadt P et tau, sondern nur bis St. Martin 
bei Haid in , wo auch das illyrische Zollamt und der Drau­
fl u s s war, so zwar, dass die ganze jetzige Vorstadt Rann 
sammt dem dermaligen Draulaufe unmittelbar vor der Stadt 
,, fester" Boden war, wie dieses die hier sowohl in der Vor­
stadt als im gegenwärtigen Draulaufe gefundenen Gebäude­
reste und Alterthümer bezeugen. Darum waren die siti anto 
Potecium campi damals etwas weiter als jetzt von der Stadt 
entfernt. 

Allein in den nächsten Jahrhunderten hatte die Drau 
wieder ihren Lauf verändert, indem sie sich nach Ueberfluthung 
der Ranner Vorstadt näher der heutigen Stadt zu ein Bett 
wühlte. 

Einen neuerlichen Beweis von einer theilweisen Laufver­
änderung der D rau liefert uns das Auffinden der in den letzten 
1830ger Jaluen namentlich aber im Jahre 1840 zwischen 
St. Johann und Wurmberg entdeckten und eben in der 
Frage stehenden Alterthümer. 

Seit vielen Jahrhunderten lagen sie unter der Erde unrl 
das Vieh der Gemeinde A 1 t e n d o r f weidete darauf, deu11 
noch im Jahre 1838 war der Fundort „Gemeindeweide". 

lm Jahre 18 3 9 schwoll die D rau mächtig an, trat aus 
iln·em bisherigen Ufer, schwemmte das Erdreich dieser Weide 
weg und grub sich hier einen neuen Gang. 

Als nun zu Anfang des Jahres 1840 der Wasserstall(l 
abnahm, wurde man der Alterthümer gewahr. Das Recht auf 
den Besitz dieser Steinmassen sprach die Gemeinde Alten­
dorf an, weil sie dort gelagert wären, wo vor wenigen Monaten 
noch ihre Viehweide war. Allein die benachbarte Henschaft 
Wurm b er g, als Inhaberin des Fischwassers, sprach ihr An­
recht ebenfalls aus, und als hiervon das k. k. Kreisamt M a r­
b ur g Anzeige erhielt, wurde der Bezirks-Obrigkeit Eben s­
f e l d die Gub.-Verord. vom 1. April 1812, Z. 7509; 394, nach 
welcher „Münzen und A ltertbümer an das k. k. Münz- und 
Antikenkabinet abzuführen sind", und dann die spätere Gub.-
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Verord. vom 12. August 1828, Z. 14715, in Erinnerung ge­
bracht, nach welcher „nicht leicht transportable Steindenkmäler, 
besonders Inschriften zu der dem Fundorte nächstgelegenen 
Kirche gebracht, in eine Aussenmauer eingemauert und der 
Obhut eines jeweiligen Pfarrers anempfohlen werden sollen w. 

Nachdem nun in Folge eines wiederholten kreisämtlichen Auf­
trages vom 8. April 1840, Z. 3561, die Bezirksobrigkeit 
E b e n s f e 1 d angegangen wurde, die theilweise begonnene 
Herausschaffung der Denkmäler einverständlich mit der Grund­
Obrigkeit fortzusetzen, kam man darin überein, dass die Ge­
meinde A 1 t e n d o r f, die Herrschaft W u r m b er g und eine 
Gesellschaft von Alt er t h u m s fr e u n de n a u s P et t au ge­
meinschaftlich Hand anlegen sollten. Allein es konnte nur der 
kleinste Theil der Steinmassen aus dem neuen Drau-Arme 
herausgeschafft werden, denn während der Besitzstreit noch 
in der Schwebe war 1md die ämtlichen Verhandlungen ge­
pflogen wurden, stieg das Wasser und nur mit grosser Mühe 
konnte man das herausbringen, was bisher an's Tageslicht ge­
fördert ist. Unwillkürlich erinnert man sich dabei an einen 
bekannten Vorgang in der alten Zeit : Roma deliberante Sa­
guntus periit ! 

Seitdem ist das Wasser nicht mehr gefallen und es dürfte 
noch eine Reihe von Jahren vergehen, bis es soweit schwinden 
wird, dass man den überflutheten Steinmassen beikommen wird 
können. 

Von den herausgeschafften Steintrümmem aber hat den 
k~einsten Theil die Herrschaft W u r m b er g, den grösseren 
die Gemeinde Alte n d o r f und 7 mit Plastik und Inschriften 
versehene Stücke die Gesellschaft einiger A 1 t er t h u m s­
F r e u n d e i n P e t t a u erhalten. 

1. 

Die nach dem Schlosse Wurmberg gebrachten Denkmäler 
sind: 

a) das Bruchstück eines Inschriftsteines, 2' hoch, 911 breit und 
11" tief, mit der Legende : 
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- ) R IMO 
CVTPA 
FIRM 

MARC 
' 'f / ... ______ .,,, 

Es dürfte einen Votiv- oder auch einem Grabsteine an­
gehört haben, denn auf beiden Gattungen finden sich die be­
kannten Siglen C V T P vor, welche Colonia Ulpia Trajana 

Poetovionensis bedeuten; 
b) ein länglicher Stein, 2' 3" hoc~ l' 4" breit und 8 ¼" tief 

mit dem Relief einer nackten Gestalt, von der man aber 
wegen Verwitterung das Geschlecht nicht mehr erkennen 

kann; 
c) Steinplatte, 1' 7 '//' hoch, 2' 3" breit und 11" tief, auf 

welcher der untere Theil von 2 en relief gekleideten Ge­
stalten zu sehen ist, von welcher die rechts befindliche 
weiblichen Geschlechtes zu sein scheint; 

Die noch bei der herrschaftlichen Mühle vorhandenen 

Antiken sind: . 
d) Zwei Löwen, vielleicht wohl auch Sphinxe, wegen Yen~it-

terung schwer bestimmbar. in liegende~ Stellung. Der ein~ 
ist 1 1;

2
' hoch, 2' 6" breit und 1 O"_ tief ; . der andere 2 

hoch, 2' breit und 11 " tief. Sie schemen mcht zusammen-

gehört zu haben; 
e) ein Fragment, worauf en relief ein kleiner Opferal~ und 

der untere Theil eine daneben tehenden gekleideten 

Mann zu sehen i t · 
f) endlich da Bruch tück vor Y ertheilung der 1 -10 entdeckten 

Alt rthluner nn der 1) rau crefunden und in den _Hof d~ 
chlo e~ , ur m b e r er überbracht. wo ich e~ copirte; nut 

d r Leg nd 

; .,, 
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Zufälliger Weise wird in beiden Fragmenten die Pettauer 
Colonie einfach wie hier mit COLonia POeTA Vlonensis (to­
gata) und in dem anderen als C. V. T. P. d. i. als Colonia 
Ulpia Trajana Poetovionensis (militaris) bezeichnet, folglich ge­
hört ersteres Fragment der Zeit nach in das I. Jahrhundert, 
das andere aber in das II. Jahrhundert. 

II. 

Die von der Gemeinde A 1 t end o r f behaltenen und noch 
auf dem Kirchenplatze der Pfarre St. .J o h a n n liegenden 
Steintrümmer, sämmtlich aus weissem l\l armor, sind 65 an der 
1/iahl. Sie sind theilweise von mächtigem Gewichte, kein Stück 
unter 3-4 Zentner ; aber nicht alle tragen Spuren römischer 
Schrift und Plastik, sondern sl'l1eincn, da sie behauen sind, zu 
Gebäuden und Grabmälern gedient zu haben. Die merkwürdigsten 
darunter sind : 
1. Zwei Säulen, davon eine 6' hoch, 1 1

/, ' im Durchmesser 
breit ist. Die andere ohne Knauf ist daher etwas kürzer. 
Dürften zur Zierde einer Grabkapelle verwendet gewesen sein. 

2. Das Fragment einer Grabschrift, 2' !) " hoch, 2' breit und 
6" tief, auf welchem noch folgende Zeilen zu lesen sind: 

/i LJO / 
I RVFI / 

/ 
OVAE / 

e o / 
LA u l '_I_A_j 

3. Ein kleines Bruchstück, auf dem bloss 6" hohe übereinander 
stehencle Buchstaben: 

u-i 
erkennbar sind und Reste einer Aufschrift gewesen sein 
mochten. 
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4. Ein platter Stein l' 2" hoch, 3' 5" breit und 8 ¼ tief mit 
einern Dreieckfelde, in dessen oberen Theile eine Gestalt 
sichtbar ist. Mag zum Kopfe eines Grabmales gehört haben. 

5. Steinbild en relief, mit einer wegen Verwitterung nicht 
mehr recht erkennbaren, wie es scheint, weiblichen Gestalt. 

6. Die Ecke eines Karniesses, welches zu einem Gesimse ge­
gehört haben dürfte. 

7. Bruchstück mit dem Relief einer gekleideten Gestalt, von 
welcher der Kopf weggebrochen ist. Die an der Brust an­
gebrachten Ornamente und das von beiden Achseln herab­
hängende Oberkleid scheinen auf den priesterlichen Stand 
des Trägers hinzudeuten. 

8. Steinplatte, 4' 2" hoch, l' 8" breit und 9" tief. Sie ist 
etwas ausgehöhlt, etwa auf 3 ', ~ ". Hier scheint die andere 
Hälfte abzugehen, so dass die ganze ausgehöhlte Platte 
nahezu ein Viereck gebildet haben mag. Welcher ihr Zweck 
gewesen sein mochte, dürfte schwer zu entscheiden sein. 
Vielleicht ward sie beim Opferdienste verwendet und in 
eine Grube eingesenkt, um das Blut der Opferthiere auf­
zufangen, welche den <::hr;i'~ x(l.-.i:xz3f,vim~ gewidmet waren. 

9. Ein Fragment, 2' 8" hoch und 4' breit, mit einer nicht 
mehr lesbaren Inschrift. Es war eingerahmt. 

10. I-Iielter gehört auch das Relieföild einer nackten sitzenden 
Gestalt unter einem Dreieckfelde, welche, den linken Arm 
aufstützend, sich erheben zu wollen scheint, ähnlich der 
Darstellung, wie sie in dem Pettauer Prangerdenkmale dei 
Opheus-Scene oder in jener zu St. Martin am Bacher vor­
kömmt. Dieses und noch ein ähnliches, wiewohl beschädigtes 
Reliefbild blieb noch vor Vertheilung der Antiquitäten an 
seinem Platze. 

Alle übrigen zu St. J oh an n am Drauf e 1 d e der Ge­
meinde A 1 t e n d o r f verbliebenen Denkmale, beiläufig noch 
56 an der Zahl, sind zwar behauen, theils kubisch, theils 
plattenartig geformt, jedoch ohne Schrift und Plastik, und 
dürften, wie bereits bemerkt, zum Mauerwerke gedient haben. 
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III. 
Die nach P et tau f Fl 

au össen übe1führten Gegenstände sind folgende: 

1. Eine zur Hälfte gebrochene Grabschrift 3' 2" hoch 2' b. ·t 
u d 8 II t' f , ' 181 

n 1e , auf welcher noch folgende Zeilen zu lesen sind: 

----------, 
M ....... 1'\ 

IVS·SVC·F \ \ 
1 VS·AN·LXI / 
NTO·FIERI l 

P.SVADHAE•:i , 
: 1 

\1ERITAE \ i 

AC C ,rn T f / 
< I --------- ---------- --..! ,.' 

Es wäre vergebliche Mühe, diese Grabschrift ergänzen zu 
wollen. Bloss die 2 SiO'el der 2 Zeile SVC 
cli , . . · 0 

• mag mit Succesus, 
e 4. Zeile mit Testamento fieri , die 6. Zeile mit bene meritae 

und das Schlusswort der 7. Zeile mit curavit ergänzt werden 
Daraus ge~t aber doch hervor, dass die Grabschrift der Kelti~ 
S~ AD~ ihrer Verdienstlichkeit wegen errichtet wurde und 
dies~r 1hr Na7?e ist durch sein Vorkommen im Drau t'h a I e 
S tele rm ~ r k ~ das Bedeutendste an dem ganzen Steine ; 
de~n er 1st ~m Familienname, der in St e i er m a r k und 
K a r n t e n weit verbreitet war. Zu Se c kau o b L e . b . t 
k" t · . 1 n 1 z 

om~ mschnftlich eine Turbonia Suadra, dann eine Augusta 
Suadi a vor; zu Ta n z e n b e r g in Kärnten nach Gruter pag 
83. 14 Suadra Severes und zu Mi eh el d o rf 2 Stu d . 
F · N h . , n en vor 

r l e :s a c ' eme Maximina Suadra. 

2. Bruchst~c~' ein~r Inschrift mit Uncial-Buchstaben, 1' 3 '/2 " 
hoch, 2 8 breit und l 1" tief. Es hat noch folgende Sigel : 

/,,,--~ 
/ ESSO / 

/ HANO f 
: R : 

/ _ _/ 
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d 3 Zeile mit sueccESSO veteRANO 
Hier dürfte die 2. un · 

zu erg_änze~ sein.it der Tunilrn bekleideten jungen Mannes, 
3. Brustbild eines m ·t d 10 ,1 11 tief Der Vorgestellte 

2, 11" hoch 3' 2" bre1 un ·~ . d . 
. ' f den Ellenbogen und neben e1 

s~ützt d~e rec~te ~~~~l a:as als Sinnbild des Handels an­
lmken beg: :1~et da~s 'er dem Corpus N egotiantium ange­
zudeuten sc em , D . . kfelde blickt der Kopf 
hört habe. Aus clem oberen reiec 

ei~es i ~enit::the,::~:~ das Relief eines suchenden_ Hu~des 
4. Em F1 agm , . d 11" tief Der Hund m dieser 

!J 1,.," hoch, 2' 2
11 

breit un · d s· bild des 
,_ f lt Denkmalen as rnn 

Stellung ist sonst . au a en . sucht leicht findet. 
Gefühlsinnes, womit er -~as, was l ~1 eine g~wöhnliche Ver­
Wahrscheinlicher aber durfte er a s 

· erung anzusehen sein. G t lt 
z1 .. k ·t d Relief einer nackten weiblichen es a ' 

5 Bruchstuc nu em · t 2, 9" hoch 
. ehr· der Oberleib erkennbar 1s ' ... . 

wovon nur m 

1, 2 1 " breit und 7" tief. 1 ,~ ·t rhobenem Kopfe, sc1on 
H. Ein Löwe in liegender Stellung nub ~t d 11" tief· endlich 

... · t t 9' 2" hor11, 3" re1 un ' 
sehr venut el ·, -- . ·t l ~telluno· von üem 

t . Thieres m s1 zen( er '--' b 

7. das Fragmen emes . , . .. ·in· ist. y 011 cler Brust 
der Brusttheil und ein 1' uss noch . ub1 o_ , 1t bärtigen 

I bl' l't das Antlitz emes a ,en 
bis zum I alse ic \. < • könnte man 

M 
Hätte der Thierfuss Adlerklauen, so . 

annes. r-· . . S mbol des Jupiter 
geneigt sein, die Vorstell~ng -~1 emp _Y k hat so wird 

D . her ome Lowen- ran e ' ' 
zu halten. a eI a A H k u 1 es zu denken wäre 
die Deutung erschwert. n er . G 

. f . 11 n Denkmalen nie mit greisem e-
gewagt, weil er au a e , t · -t 2, 6" hoch 
sichte dargestellt wird. Das 1' ragmen is ' 

2' b~eit und 11 ~' t ti~-o h an n nach p et t au abgeführten 
Obige 7_ von . d Umstancle dass sie durch so lange 

Denkmä~er smd. ~e1_ ;~ theils u~ter Wasser gelegen sind) 
Zeit theils unter e1 r e, ·· 1t und ziemlich unkenntlich ge­
fast durchgehends ausgespu .. t·rr (184!'i) zum Theile an 

S. b finden sich p;eaenwar l,., . . 
worden. ie e · ,., 1 1 t theils auf der Slid-
der Westseite des StadttJmrrnes ange e m ' 
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seite des alten Friedhofes neben der einstigen Todtenkammer 
gelagert, werden jedoch, wenn diese abgerissen würde, in die 
daneben angebaute auf den Florianiplatz führende Stiege durch 
tlie Vorsorge des Bürgermeisters Herrn Franz Ra i s p an 
der Stiegenwand eingemauert und nebst den anderen Antiken 
untergebracht werden. 

Aus dieser an Ort und Stelle im Monate September 184:> 
vorgenommenen Untersuchung stellt sich heraus : dass das 
anfangs von dem gemachten lln tiqnarischen Funde entstandene 
Gerücht, welches sich im J altre 1840 allenthalben im ganzen 
Lande verbreitet hatte, das Ergebniss des Fundes stark über­
trieb. Hätte man freilich schon im Monate Dezember 1839 und 
anfangs Jänner 1840 mit vereinten Kräften Hand an das Werk 
gelegt, dann wäre das gewonnene Resultat zu dem entstan­
denen Gerüchte vielleicht in geradem Verhältnisse gestanden, 
weil die wahrgenommenen Steinmassen nach Auss&ge der noch 
lebenden Zeugen eine Strecke von mehr denn 150 Klaftern 
eingenommen hatten. So aber ward aus leidigen Gründen, die 
ich bereits besprochen habe, die Arbeit erst begonnen, als 
das Wasser schon bedeutend gestiegen war und nur ein ver­
hältnissmässig geringes Resultat erreicht. Bevor nicht die Drau 
in ihr voriges Bett zurückweicht, oder mindestens ihr Wasser­
stand bedeutend sinkt, wird es darum verlorene Mühe sein, 
mit Bestimmtheit angeben zu wollen, was da zu Zeiten der 
Römer einst gestanden habe. Was bisher an das Tageslicht 
gefördert ist, lässt bloss darauf schliessen: 
a) dass da, wo jetzt bei dem Dorfe Altendorf der neue 

Drau g an g ist, einst fester Boden war, abgesehen davon, 
dass dieser noch vor Kurzem Gemeindeweide gewesen ist, 
indem es unannehmbar ist, dass so ausgedehnte und ge­
waltige Steinmassen anderswoher hatten hergeschwemmt 
werden können; 

b) dass der Ort von Römern bewohnt war, was auch schon 
andere früher vorgefundene römische Denkmale beweisen ; 

c) dass hier vielleicht Tempel, Altäre und andere Gebäude, 
jedenfalls aber ansehnliche Grabmäler gestanden haben; 
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d) dass erst nachträglich gemachte Funde ein gUnstigeres 
Licht über das bisher Gewonnene verbreiten werden, und 

e) dass sich auch ergeben dürfte, in welcher Beziehung der 
Pfarrort St. Johann am Draufelde zur benachbarten 
Colonialstadt Po et o v i o gestanden ist. 

' 




